
ES LEBEN UNSERE HELDENHAFTEN SOWJETFRAUEN!
® Proletarier aller Länder, vereinigrt euch!

An die Sowjetfrauen
Teure Genossinnen Frauen!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 

Sowjetunion begrüßt und beglückwünscht Sie herzlich 
zum Internationalen Frauentag — dem Tag der Soli­
darität der werktätigen Frauen aller Kontinente im 
Kampf für Gleichberechtigung und Freiheit, für Frie­
den und nationale Unabhängigkeit der Völker, für De­
mokratie und Sozialismus.

Der 8. März wird in unserem multinationalen soziali­
stischen Lande als ein allgemeines Volksfest began-
SeSie Heimat ehrt hoch die Verdienste ihrer Töchter — 

der vortrefflichen sowjetischen Patriotinnen.
Im dankbaren Andenken unseres Volkes leben fort 

und werden ewig lebendig bleiben die Heldentaten der 
Frauen, die zusammen mit ihren Vätern, Gatten und 
Brüdern aufopferungsvoll für den Sieg des Großen 
Oktober gekämpft, mit beispiellosem Mut die junge So­
wjetrepublik in den Jahren des Bürgerkrieges behaup­
tet, das sozialistische Vaterland, ohne ihr Leben zu 
schonen, in Arbeit und Kampf vor der Hitler-Invasion 
verteidigt haben.

Die sowjetischen Frauen haben vieles, worauf sie mit 
Recht stolz sein können. Der Sozialismus hat sie lür 
immer von der kapitalistischen Sklaverei befreit, sie 
zu gleichberechtigten Mitgliedern der Gesellschaft ge­
macht. ihnen hohe materielle Güter, Bildung gegeben, 
sie an den Gipfeln der Kultur teilhaftig werden lassen, 
weitgehende Möglichkeiten zur Entwicklung und An­
wendung der Talente und Fähigkeiten der Frauen ge­
schaffen.

Zusammen mit dem ganzen Sowjetvolk bauen die 
Frauen begeistert am lichten Gebäude des Kommunis­
mus mit. Die Partei und Regierung schätzen hoch die 
hingebungsvolle Arbeit der Frauen auf allen Gebieten 
der Produktion, des öffentlichen Lebens, der Wissen- 
sdiaft und Kultur, ihre aktive Teilnahme an der Ver­
waltung der Angelegenheiten des Staates, an der Lei­
tung der Betriebe und Anstalten. Besondere Anerken­
nung und Dank- verdient die unermüdliche Arbeit der 
Frauen auf dem Gebiet der Volksbildung und des Ge­
sundheitswesens, wo unseren Frauen die entscheiden-
de Rolle zukommt.

In der gleichberechtigten Arbeit zum Wohle des 
Volkes, in der aktiven gesellschaftlich-politischen Tä­
tigkeit. im freien Zutritt zur Bildung, zur Meisterung 
der fortschrittlichsten Wissenschaft und Technik kommt 
die wahre Gleichberechtigung der Frauen in unserem 
Lande zum Ausdruck.

Vor kurzem rief die Sowjetregierung die werktäti­
gen Frauen in der Landwirtschaft zur Meisterung der 
modernen landwirtschaftlichen Technik auf. Ehre und 
Ruhm den sowjetischen Patriotinnen, die sich bereit 
erklärt haben, ihren würdigen Beitrag zur Verwirkli­
chung der komplexen Mechanisierung der Produktion, 
zur Lösung der allgemeinen Volksaufgabe des weite­
ren Aufstiegs der Landwirtschaft zu leisten!

Unsere Frauen erfüllen mit dem Gefühl einer hohen 
Verantwortung vor der Gesellschaft ihre Mutter-

Die Partei und Regierung tragen ständig Sorge um 
die Hebung des Wohlstands der Sowjetmenschen, um 
die Schaffung sozialer Lebensverhältnisse, die es er­
lauben, jegliche faktische Ungleichheit der Frauen im

häuslichen Alltag zu beseitigen. Mit jedem Jahr ver­
größert sicli der Wohnungsbau, erweitert sich das Netz 
der Kindergärten und -krippen, der Heil- und Kultur­
anstalten. In beschleunigtem Tempo entwickelt sich die 
Dienstleistungsbetreuung, vergrößert sich der Ausstoß 
von Haushaltsmaschinen, welche die werktätige Frau 
von vielen Hausarbeiten befreien.

Sich auf ein würdiges Begehen des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins vorbereitend, arbeitet das Sowjetvolk 
jetzt mit besonderem Elan. Millionen Werktätiger sind 
bestrebt, dieses bedeutsame Jubiläum mit hervorra­
genden Erfolgen auf allen Gebieten des Lebens unseres 
Landes zu würdigen.

Die Bewegung für die vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des Fünfjahrplans ist zu einer allgemeinen 
Volksbewegung geworden. Im Verlauf dieser patrioti­
schen Bewegung haben zahlreiche Kollektive von Be­
trieben. Kolchosen und Sowchosen erhöhte Verpflich­
tungen für das vierte Jahr des Planjahrfünfts über­
nommen. Die Sowjetfrauen, das ganze Sowjetvolk 
kämpfen selbstlos für die Erfüllung ihrer sozialisti­
schen Verpflichtungen. Jeder Tag gebiert neu* und iiji-e 
mer wieder neue Muster an Arbeitsheldentum.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
begrüßt aufs wärmste die Rolle der Frauen der Stadt 
und des Dorfes im wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau und verleiht der Überzeugung Ausdruck, daß 
die werktätigen Sowjetfrauen — die Arbeiterinnen und 
Kolchosbäuerinnen, Lehrerinnen und Ärztinnen, Inge­
nieure und Techniker. Mitarbeiter der Kultur und der 
Dienstleistungsbetreuung, des Handels und der öffent­
lichen Ernährung — alle Frauen, wo sie auch arbeiten 
mögen, keine Kräfte schonen, ihr ganzes Talent, Ihre 
Energie und ihren Willen einsetzen werden, um die 
Erfolge unseres Landes zu mehren, das sicher auf dem 
Weg schreitet, den der große Lenin gewiesen hat.

Ein tiefes Gefühl der Anerkennung erweckt die 
Tätigkeit der Töchter unserer Heimat in der internatio­
nalen Frauenbewegung. Im Geiste des proletarischen 
Internationalismus erzogen, treten sie in Reih und 
Glied mit den Frauen der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft auf, unterstützen sie mit allen Kräften 
ihre Freundinnen in den anderen Ländern, die gegen 
soziale und nationale Unterdrückung, gegen die Dis­
krimination der Frauen kämpfen. Die Sowjetfrauen 
sind begeistert vom Heroismus der Frauen Vietnams, 
die mutig die Freiheit und Unabhängigkeit ihrer Hei­
mat gegen die amerikanischen Aggressoren verteidi­
gen. Zusammen mit unserem ganzen Sowjetvolk ver­
folgen sie wachsam die Ränke und Diversionen der 
Imperialisten gegen die sozialistischen Länder.

Das Zentralkomitee gibt der festen Überzeugung 
Ausdruck, daß die Sowjetfrauen aucli künftighin die 
enge Freundschaft mit den Frauen der Länder des 
Sozialismus, die internationalen Verbindungen mit den 
werktätigen Frauen des ganzen Planeten im Namen 
des Triumphes der Sache des Friedens, der nationalen 
Unabhängigkeit und des Sozialismus festigen werden.

Das Zentralkomitee der KPdSU beglückwünscht Sie. 
teure Genossinnen Frauen, zum 8. März, wünscht Ih­
nen neue Erfolge in allen Ihren Angelegenheiten, gu­
te Gesundheit. Freude und Glück!

Ehre und Ruhm den Sowjetfrauen!
Es leben die werktätigen Frauen der ganzen Welt!
Es lebe unsere sozialistische Heimat!
Es lebe die Kommunistische Partei — der Initiator 

und Organisator des kommunistischen Aufbaus in un­
serem Lande!

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI DER SOWJETUNION

Neulanderscliliefier werden einspringen
Pressekonferenz im Zelinograder Gebietsparteikomitee

Am 4. März empfing der Erste Sekretär des Zelinograder Gebietspnr- 
teikomitees N. J. Krutschina die Journalisten der in Zclinograd vertrete­
nen Presseorgane, des Rundfunks und Fernsehens zu einer Pressekonfe­
renz, die den Aufgaben der Landschaffenden des Gebiets im Jahre IH69 
gewidmet war.

Einleitend erklärte Genosse Kru­
tschina, daß die Wintersaaten in 
den südlichen Gebieten des euro­
päischen Teils der UdSSR infolge 
det äußerst ungünstigen Wilte- 
rungsverhältnisse stark gelitten ha­
ben, was die Ernteaussichten dort 
verringert hat. Um die staatlichen 
Planziele lür die Getreidebeschaf­
fung trotzdem zu erreichen, müssen 
die Landwirte der Gebiete Nord­
kasachstans und Sibiriens, darun­
ter auch des Gebiets Zelinograd, 
ihre Aussaatpläne noch mal unter 
dem Gesichtspunkt ihrer maxima­
len Erweiterung überprüfen.

Für die Zelinograder Landschaf­
fenden kommt eine Erweiterung der 
Aussaatfläche um 400 000 Hektar in 
Frage, sagte der Erste Sekretär des 
Gebietsparteikomitees. Zur Hälfte 
kann diese Fläche durch Erschlie­
ßung bisher ungenutzter Lände­

reien gewonnen werden, weitere 
200 000 Hektar müssen aber auf 
Kosten der in der Saatfolge vorge­
sehenen Brache ausfindig gemacht 
werden. Das soll keineswegs bedeu­
ten, daß von der Einführung einer 
wissenschaftlich begründeten Saat­
folge auch zeitweilig abgesehen 
werden kann, denn diese 200 000 
Hektar spielen im Gesamtbild der 
Landnützung des Gebiets kaum ei­
ne bedeutende Rolle.

Gegenwärtig werden In den Sow­
chosen und Kolchosen, in den Ray­
ons Beratungen von Fachleuten 
und Parteiwsammlungen durchge­
führt, neue Aufgaben der Landwir­
te eingehend besprochen und neue 
Verpflichtungen übernommen. Die 
Landschaffenden des Gebiets der 
Neulanderschließer werden ihr Be­
stes tun, um der Heimat soviel 
wie möglich Getreide zu liefern.

Auf die Frage eines Korrespon­
denten. ob der Standpunkt des Aka­
demiemitglieds Barajew richtig ist, 
der das umbruchlose Ackern als 
das wirksamste Mittel gegen die 
Bodenerosion empfehle und die An­
pflanzung von Schutzwaldstreifen 
ablehne, betonte Genosse Krutschi­
na, daß das von Alexander Barajew 
empfohlene System am schnellst*!) 
und am billigsten zum Ziel führt, 
was aber die 'Anwendung von 
Waldstreifen dort, wo die Verhält­
nisse dafür da sind, nicht aus­
schließt.

Genosse N. J. Krutschina gab im 
weiteren bekannt, daß bei dem Ge- 

■ bietsparteikomilee eine Informa­
tionsgruppe gebildet wird, die die 
Presseorgane mit Informations­
materialien beliefern wird. Abschlie­
ßend antwortete der Erste Sekre­
tär auf zahlreiche Fragen der Jour­
nalisten, wobei die Pressekonferenz 
zu einer lebendigen ungezwungenen 
Unterhaltung wurde.

(Eigenbericht)

Erbauerinnen des Kommunismus, 
Internationalistinnen

. Zum 59. Mal begeht die progres­
sive Weltöffentlichkeit das Interna­
tionale Fest des 8. März als den 
Tag der Solidarität der Frauen un­
seres Planeten .im Kampf für Demp- 
kratie, Freiheit und Gleichbcrechü 
gung, nationale Unabhängigkeit der 
Völker, für.Weltfrieden.

„Wie begehen die Sowjetfrauen 
Ihr • Fest?" —.Mit dieser Frage 
wandte sich der TASS-Korrespon­
dent an.die Vorsitzende des Komi­
tees der Sowjetfrauen, Fliegerkos- 
monaütirt der UdSSR.' Heldin der 
Sowjetunion V. W. Nikolajewa Te­
reschkowa.

Das laufende Jahr ist für unser 
ganzes Volk ein besonderes , sagte 
V. W. Nikolajewa:Tereschköwa. Die 
Werktätigen der Sowjetunion berei­
ten sich aktiv zur Würdigung des 
großen Datums — des 100. Ge­
burtstags des Begründers der Kom­
munistischen' Partei der Sowjetuni­
on und des Sowjetstaates, des Fäh- — 
rers des internationalen Proletariats - 
W. I.-Lénin—vor. Wladimir Hjrtsdr- 
maß der Teilnahme der Frauen an 
allen -Angelegenheiten des Landes 
große Bedeutung bei. Er schrieb: 
„Es ist notwendig, daß alle werk­
tätigen Frauen sich immer mehr 
und mehr an der Verwaltung der 
gesellschaftlichen Betriebe und an 
der Verwaltung des Staates betei­
ligen. Im Prozeß des Verwaltens 
werden die Frauen dazulernen und 
die Männer schnell ’ einholen. Das 
Proletariat kann keinen vollständi­
gen Sieg erringen, ohne die volle

Freiheit für die Frauen zu erkämp­
fen".

Die Geschichte bewies die größ­
te Rechtmäßigkeit der Leninschen 
Voraussicht. In- allen Errungen­
schaften der Heimat stecken die Ar 
,beit, die. Energie, das Schaffen der 
Sowjetfrauen. Gegenwärtig gibt es 

. praktisch keinen Zweig der Voikf- 
, wirtschaft, Wissenschaft. KulJj.v 
Kuhst. wo die Frau nicht ,, einen 

rwürdigen Platz behauptete. Im Ver­
gleich zum Jâhr 1928 stiegr. die An­
zahl der Frauen-Spezialisten in der 

. Sowjetunion auf das 54fache. Über 
die Hälfte aller Werktätigen in der 

’ Volkswirtschaft des Landes sind 
«Frauen. Die Kommunistische Par­
tei und der Sowjetstaat legen um 
die j-uhmypllcn sowjetischen werk­
tätigen Frauen unermüdliche Aiif- 

'merksamkeit und Sorge an den Tag. 
■Die Heimat .garantiert ihnen nicht 
nur das Recht auf Arbeit, sondern 
sichert auch ihnen die Möglichkeit, 

'alle ihre Fähigkeiten voll zu entfal­
ten.- Über 3 800 unserer -Frauen-trn- 
gen den hohen Titel „Heldin der So­
zialistischen Arbeit".' '91 Frauen 
wurden jnit dem Goldenen Stern 
des Helden der Sowjetunion ausge­
zeichnet.

Was kennzeichnet das Internationa­
le Fest der Frauen im laufenden 
Jahr?

Der Tag des 8. März fällt in die 
Zeit der Vorbereitung zum Welt­
kongreß der Frauen. Der Kongreß 
wird auf Initiative der Internatio­
nalen Demok^tisc'nen Frauenföde­

ration (IDFF) im Juni in der 
Hauptstadt Finnlands Helsinki ein­
berufen. Das Thema des Kongresses 
ist die Rolle der Frau in der Welt 
von heute. Ihre Teilnahme daran 
haben bereits die nationalen Orga­
nisationen aller Kontinente- und ei­

fort, unterstützen alles Fortschritt­
liche auf Erden. Ebenso wie da« 
ganze Sowjetvolk Laben sie dl» 
Aggression Israels gegen die arabi­
schen Völker mit Entrüstung verur- 
tellL Mit jedem Tag wächst die 
Solidarität mit den Demokraten

ne Reihe internationaler Frpuenor-

Arbeit" .zu halten. . .
. Einen wichtigen Platz in der Dis­
kussion- wird die Frage der Solida­
rität der Frauen der Welt mit den 
vietnamesischen Freundinnen in ih­
rem gerechten Kampf gegen ’ die 
amerikanische Aggression einneh­
men. ' '

Die sowjetischen Frauen billigen 
von ganzem Herzen die Politik ih­
rer Regierung, die dem vietname­
sischen Volk allseitige Unterstüf-; 
zung erweist. Hunderttausende 
Töchter des Sowjetlandes spenden 
ihre persönlichen Ersparnisse in 
den Friedensförids' triff der Bitte, 
dafür Medikamente. Textilien, Schü- 
lerüte'nsilien einzukaufen, die die 
Frauen und Kinder von Vietnam 
benötigen. Gegenwärtig fertigen 
die Sowjetfrauen an die heldenmü­
tigen Verteidiger Vietnams eine 
neue Partie von Lebensmitteln und 
verschiedenen Waren ab. die man 
für die Mittel aus dem Friedens­
fonds erworben hat. Das ist unser 
Festgeschenk für die vietnamesi­
schen Freundinnen.

Die Frauen unseres Landes, fährt
V. W. Nikolajewa-Tcreschkowa

Griechenlands, mit den Kämpfern
für die Freiheit und Unabhängigkeit

Die sowjetischen Frauen prote­
stieren entschieden gegen die Ge­
fahr der Wiedergeburt des Nazis­
mus im Zentrum Europas. In ihren 
Appellen an die Frauen West­
deutschlands rufen die Vertreterin­
nen des Sowjetlandes sie auf, für 
die Verteidigung des Friedens ein­
zutreten und es nicht zuzulassen, 
daß die Seelen der deutschen Kin­
der mit dem Gift des Militarismus 
verseucht werden.

Die sowjetischen Frauen werden 
auch künftig ihre Heimat mit Ar­
beitstaten rühmen, alle ihre Kräfte 
für die Festigung ihrer sozialisti­
schen Heimat einsetzen, sich an al­
len Taten und Siegen ihres Volkes 
beteiligen, das den Kommunismus 
aufbaut. Sie werden stets die Frau­
en des Auslands in ihrem Kampf 
für einen würdigen Platz in der 
gegenwärtigen Welt unterstützen, 
mit ihrem persönlichen Beispiel zur 
Entwicklung der Freundschaft und 
der Solidarität zwischen den Völ­
kern der .Welt beitragen.

(TASS)

Unsere Deputiertenkandidaten

Irma Boxberger ist Deputierten­
kandidatin. in den Makinsker 
Rayonsowjet.

Dieses hohe Vertrauen erwiesen 
ihr dié Arbeiter und Angestellten 
des Rayondienstleistungskömbinats 
für ihre vorbildliche Arbeit und ak­
tive Beteiligung am gesellschaftli­
chen Leben.

Irma BoXberger, Aktivistin’ der 
kommunistischen Arbeit, Mitglied 
der KPdSU, ist immer hilfsbereit 
und übermittelt eigene Produktions­
erfahrungen ihren Kolleginnen.

Auf dem Treffen der Deputierten­
kandidatin Irma Boxberger mit ih­
ren Wählern sprach man sehr warm 
und respektvoll über ihre musterhaf­
te Arbeit, über ihren aktiven Antel 
an der Tätigkeit des Komsomolzir­
kels „Krugosor“. über ihre interes­
sante Vorlesungen im Rundfunk.

Das Kollektiv des Rayondienst- 
iClstungskombinats wird am Wahl­
tag für Irma Boxbeiger stimmen.

T KULBAJEW
UNSER BILD: Irma Roxberger

In der Stadt Semipalatinsk ist 
die Wahlkampagne im vollen Gän­
ge. Dieser Tage trafen wir, die 
Wähler des . 237. Wahlkreises, mit 
unseren Deputiertenkandidaten zu­
sammen.

Für den Geblelssowjet Ist Marie 
Georgijewna Romul unsere' Kandi­
datin. Sie wurde vom Betriebskol­
lektiv des Elektrizitätswerkes Nr. I 
nominiert. In diesem Werk arbeitet 
Marie Romul schon viele Jahre als 
Elektriker. Ihre hingebungsvolle Ar­
beit In der Produktion und ihre 
rege Teilnahme am' gesellschaftli­
chen Leben des Betriebes sind ein 
Beispiel für alle' ihre Arbeitskolle­
gen. Darüber sprachen die Genos­
sen In der Wahlversammlung.

Valentina Dmitrijewna' Solowjo­
wa Ist eine der besten Produktions­

arbeiterinnen des Semipalatinsker 
orderigeschmückten Fleischkombi­
nats. Sie ist Aktivistin der kommu­
nistischen Arbeit und erfüllt ihr 
Soll stets zu 130—140 Prozent. 
Die Arbeitet des Fleischkombinats 
haben Valentina Solowjowa als De­
putiertenkandidatin In den Semipa- 
latfnsker Stadtsowjet nominiert.

Am Wahltag werden wir. Wähler 
des 237. Wahlkreises, für die Bestar­
beiterinnen Romul und Solowjowa 
stimmen.

W. SCHICK

UNSERE BILDER: (von links) 
Marie Romul und Valentina So'u- 
wjowa

Foto des Verfassers

Ober die junge und geschickte Ar­
beiterin der Hühnerfabrik im Sow­
chos „Kalininski“ Rayon Thälmann. 
Lyd’. Lening spricht man warm 
und mit Liebe In ihrer Arbeit ist 
sie beispielgebend .nd stehl 'hren 
Mitarbeiterinnen mit Rat und Jat 
bei. beteiligt sich aktiv am gesell­
schaftlichen Leben. Ihre Produktions­
leistungen übertteffer be Pläne 
15 000 Eier wurden |ut>8 iber ien 
Plan hinaus an den Staat verkauf’ 
Dazu hat auch Lvdia । enmg 'h' 
Scherflein heigetragen

Für ihre rastlose Arhei’ .nd Sor­
gen um die Steigerung der Produk­
tion wurde die Komsomolzin. Mit­
glied des Komsorrolkomitee«. als 
Dep’it‘ert*nkandidatin 1e< k’aragan- 
daer GébietSsowjets im 288 Wahl­
kreis registriert Sic wir - i- >-ne 
Vertrauen der Wähler’ re.-'r-"’ gen

f RUF

UNSER BILD: Lydia Lening 
Gebiet Karaganda

Unsere 
Wochenend­
ausgabe
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Verleihung des Ehrentitels 
„Mutterheldin“ an kinderreiche Mütter 
der Kasachischen SSR

Durch einen Erlaß des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR vom 27. Februar wurde der Ehren­
titel „Mutterheldin” mit Einhändigung des Ordens 
„Mutterheldln" und der Urkunde des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR an Mütter verliehen, die 
10 Kinder geboren und erzogen haben:

Thießen Helene Iwanowna', Hausfrau des Dorfes 
Martuk, Rayon Martuk, Gebiet Aktjubinsk.

Adllbekowa Sagir, Hausfrau des Dorfes Kokfal, 
Ravon Balchascb, Gebiet Alma-Ata.

Jonke Olga Fcrdlnnndowna, Hausfrau des Dorfes 
Shanatalap, Rayon III, Gebiet Alma-Ata.

Ungcfug Ella Alcxandrowna, Hausfrau des Dorfes 
Karol, Rayon 111, Gebiet Alma-Ata.

Engelbrecht Hulda. Rudolfowna, Hausfrau des Dor­
fes Koktobc, Rayon Enbekschikasachski, Gebiet Alma- 
Ata.

Haar Lydia Jakowlewna, Hausfrau der Station As- 
sa. Gebiet Dshambul.

Böse Weite Rudolfowna. Hausfrau der Siedlung 
Kiewka. Rayon Nurinski, Gebiet Karaganda.

Brauer Alma Alexandrowna. Hausfrau des Dorfes 
Kiewka, Rayon Nurinski, Gebiet Karaganda.

Kassenowa Baden, Arbeiterin der Stadt Balchascb, 
Gebiet Karaganda.

Klein Amalie Alexandrowna, Arbeiterin des Wllhelm- 
Pleck-Sowchos, Rayon Ossakarowka, Gebiet Karagan­
da.

Lust Emma Alexandrowna, Hausfrau des Rayons 
Ksyllu, Gebiet Koktschetaw.

rLitau Renate Pawlowna, Hausfrau des Dorfes 
Shumyskcr, Rayon Maiski, Gebiet Pawlodar.

Schulz Marie Andrejewna, Hausfrau des Rayons 
Pnwlodar, Gebiet Pawlodar.

Damenowa Chadisch, Hausfrau der Stadt Semipala- 
tinsk.

Zaisler Katharina Franzewna. Hausfrau des Dorfes 
Andronowka, Rayon Borodulicha, Gebiet Semipala- 
tinsk.

Wittmann Marie Michailowna, Hausfrau der Stadt 
Uralsk.

Knorr Milda Gustavowna, Hausfrau des Dorfes 
Nowo-Kubanka, Rayon Schortandy, Gebiet Zelino- 
grad.

Dubinina Maria Semjonowna, Hausfrau des Dorfes 
Nikolajewka, Rayon Atbassar, Gebiet Zelinograd.

Brief an die amerikanischen 
Frauen

Melkerin-Millionärin
PAWLODAR. (KasTAG). Die 

Verwaltung des stadtnahen Thäl­
mann-Kolchos beglückwünschte heiß 
die Melkerin ChrisUne Bollinger zu 
den iwfiCTi Arbeitsleistungen. S’.a

hat in 12 Jahren von Kühen -le» 
Simmentaler Rasse eine »Million Zv-I 
Io Milch gemolken. Der jahresdureb- 
schnittliche Milchertrag von jeder 
Kuh betrug über 2 800 Kilo.

Ehrentitel verliehen
Unlängst hat man im 

Bischkulskl-Payon die Ergeb­
nisse des Wettbewerbs der Wirt­
schaften des Rayons für das Jahr 
1968 gesichtet.

Gemäß den Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs für ein 
würdiges Begehen des 100. Geburts­
tags W. I. Lenins und des 50. Jah­
restags Sowjetkasachstans wurden 
den Bestarbeitern aus dem Kolchos 
„XXII. Parteitag" folgende Ehren­
titel verliehen:

„Verdiente Melkerin des Rayons" 
— an Marie Wegner.

„Aktivisten des Planjährfünfts”— 
an Beate Detterer and Eva Boger.

„Bester Brigadier der Vieh­
zucht" — an Benjamin Schmunk.

„Bestmclkerin des Rayons" — 
an Marie Boger, Eva Schwarz, Eli­
sabeth Wegner und anderen, ins­
gesamt an 18 Melkerinnen von 3G.

„Bester Komblnelührcr des Ray­
ons" — an Andrej Schmunk, Ste­
phan und Richard Lemmer.

„Bester Traktorist des Rayons"— 
an Michael Kehl, Anton Kelsch, Ja­
kob Thießen — insgesamt an 6 Per­
sonen.

„Bester Schofför des Rayons” — 
an Matthias Schmidt, Alexander 
Mick, Otto Lohmann und David 
Wegner.

W. ENNS 
Gebiet Nordkasachstan

25 Jahre hat Katharina Orfmann in der Milchfarm als Melkerin gear­
beitet. Ein Vicrteljahrhundert lang erzielte sie ständig hohe Milcherträ­
ge. Die Arbeiter und Angestcllen des Sowchos „Woßchod", Rayon Ossa­
karowka, wählten Katharina Ortmann vielmals als Deputierte in den 
Dorf- und Rayonsowjet. Die Kommunistische Partei und die Sowjetregie­
rung haben ihre Arbeit hoch eingeschätzt. Im Jahre 1967 würdigte man 
sie mit dem Titel des Helden der Sozialistischen Arbeit.

Jetzt ist die ehemalige Melkerin im verdienten Ruhestand. Aber die 
Kommunistin Ortmann kann nicht untätig zu Hause sitzen. Fast Jeden 
Tag ist sie in ihrer Farm, hilft den jungen Melkerinnen.

Im vorigen Jahr erbot sie sich, in der 4. Abteilung eine Gruppe Kühe 
zu übernehmen, die den niedrigsten Milchertrag hatte. In sehr kurzer 
Zeit erhöhten die von ihr betreuten Kühe den Milchertrag- ums Doppel-

Jetzt hat Katharina Ortmann die Patenschaft über die Melkerinnen 
übernommen, die zum maschinellen Melken übergingen.

UNSER BJLD>Katharina Ortmann

MOSKAV. (TASS). Die Pres­
seagentur „Befreiung" berichtet 
aus Südvietnam, daß der Frauen­
bund für die Befreiung Südviet- 
nams anläßlich des Internationa­
len Frauentags einen offenen Brief 
an die Frauen der' Vereinigten 
Staaten gesandt hat. Darin wird 
herzlicher Dqnk für die Unterstüt­
zung des gerechten Kampfes der 
südvietnamesischen Bevölkerung 
gegen die USA-Aggressoren geäu­
ßert.

Im Brief wird gesagt, daß die 
Bevölkerung Südvietnams schon 
seit über 24 Jahren den Krieg er­
lebt und gerade deshalb aufrich-

tig den Frieden, die Freiheit und 
die Unabhängigkeit anstrebt. Die 
USA-Regierung schenkt jedoch den 
gerechten Forderungen des süd­
vietnamesischen Volkes kein Ge­
hör und setzt ihre Aggression ge­
gen das Land fort und verübt neue 
barbarische Verbrechen gegen das 
Volk Vietnams.

Die vietnamesischen Frauen wen­
den sich an die Frauen der Ver­
einigten Staaten und an die gan­
ze Weltöffentlichkeit mit der Bit­
te, dem gerechten Kampf gegen 
die USA-Aggression zu unterstüt­
zen, wird im Brief festgestellt.

Vor neuen
Aufgaben

Ich lebe in der Arbeitersiedlung 
Alttichonowka, Kirow-Raypn. Hier 
bin ich aufgewachsen, hier nabe ich 
gelernt, hier wurde ich Lehrerin 
und arbeite bereits 20 Jahre in der 
örtlichen Schule.

1965 wurde ich zum erstenmal als 
Deputiertenkandidatin in den Kara- 
gandaer Stadtsowjet nominiert, 
seitdem bin ich schon vier Jahre als 
Stadtsowjetdeputierte tätig.

Meine Deputiertenarbeit bestand 
hauptsächlich darin, daß ich in der 
Kommission für Gesundheitswesen 
mitgewirkt habe. Außerdem schenk­
te ich in meiner Tätigkeit große 
Aufmerksamkeit der Lösung von 
Fragen auf den Gebieten der Volks­
bildung und Kommunalwirtschaft 
unserer Arbeitersiedlung. Ich be­
mühte mich auch, den Menschen in 
ihrem persönlichen Leben zu hel­
fen. Unter reger Mitwirkung unse­
rer Deputiertengruppe ist in den 
letzten Jahren in unserer Arbeiter­
siedlung ein neues Schulgebäude 
gebaut und eine .Wasserleitung an­
gelegt worden.

Anfang Februar wurde ich zum 
drittenmal als Deputiertenkandida­
tin in den Karagandacr Stadtsowjet 
nominiert. Ich spreche meinen Wäh­
lern großen Dank dafür aus, daß sic 
mich wiederum als würdig anerkannt 
und mir ihr Vertrauen geschenkt 
haben. Ich werde mich bemühen, 
in meiner zukünftigen Deputlcr- 
tentätigkeit dieses Vertrauen mei­
ner Wähler zu rechtfertigen.

Es sind noch so manche dringen­
den Aufgaben zu lösen. Wie bekannt, 
gehört unsere Arbeitersiedlung Ait- 
tichonowka dem Kirow-Rayon an. 
Demgemäß sollte sie heute schon 
mehr einer Stadtsiedlung ähnlich 
sein, d. h. die Einwohner unserer 
Siedlung sollten'längst vom Stadt­
handelssystem bedient werden. Sie 
sollte auch ein geräumigeres Kul­
turhaus haben. Der Verkehr müßte 
ebenfalls besser funktionieren.

Das einzige Geschäft in unserer 
Siedlung, daß die Einwohner mit 
Industriewaren und Nahrungsmit­
teln versorgen muß. gehört der 
Thälmann - Sowchoskonsumgcnos- 
senschaft an und wird in der letz­
ten Zeit seinen Pflichten nicht ge­
recht. Die Einwohner unserer Sied­
lung werden von diesem Geschäft 
nicht ausreichend mit den nötigen 
Waren versorgt.

Der Omnibusverkehr arbeitet heu­
te noch unbefriedigend: die Fahr­
gäste müssen stundenlang an den 
Haltestellen stehen und verspäten 
sich manchmal zur Arbeit Das gilt 
hauptsächlich für die Buslinie Nr. 
15. deren Arbeit unverzüglich ver­
bessert werden muß.

Es ist selbstverständlich, daß an 
der Lösung dieser Fragen die De­
putierten der Sowjets den regsten 
Anteil zu nehmen haben.

Ich bin mir vollkommen 
daß in meiner Arbeit _ _____
rigkeiten auftauchen können. Aber 
Ich bin überzeugt, daß wir, die 
Gesandten des Volkes, gestützt auf 
die Leitung unserer Kommunisti­
schen Partei und der Sowjctregle- 
rung, unseren Pflichten gerecht und 
das Vertrauen unserer Wähler 
rechtfertigen werden.

Jadwiga HARTMANN
Karaganda

.... bewußt, 
lucli Schwie-

16. März—Wahlen in die örtlichen Sowjets

Diener des Volkes
Pauline Schmidt hat die iFreude 

an der Arbeit schon als Kind 
kennengelernt. Als sie noch zur 
Schule ging, half sie schon der 
Mutter auf der Farm und lernte 
dort die Kühe melken.

Das Kollektiv der Milchfarm 
von Rajewka ist schon lange 
durch seine billige Milch be­
rühmt. Und billig ist sie deswegen, 
weil man hier das Futter nicht 
verschleudert, sondern es ratio­
nell und wirtschaftlich ausgibt. 
Viel Milch bekommen die Mei­
sterinnen aus Rajewka deshalb, 
weil sie cs gelernt haben, hohe 
Milchleistungen zu erzielen. Das 
vergangene Jahr war in der Step­
penzone des Irtyschgeblets und 
der Kulunda ungünstig, in Rajew­
ka molk man aber von jeder Kuh 
2,5 Tonnen Milch mit erhöhtem 
Fettgehalt.

Und wenn ihr fragt, wer In die­
sem Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit der Schrittmacher 
sei, wird jedermann in Rajewka 
sagen: „Gewiß doch die Pauline 
Schmidt. Sie geht auf Arbeit mit 
dem Sonnenaufgang und kommt 
heim, wenn es schon dunkel wird. 
Sie ist den ganzen Tag auf den 
Beinen. Immer voller Energiel”

Auch die gesellschaftliche Ar­
beit brennt Pauline Schmidt, 
sozusagen, auf den Nägeln.

Sie hatte einmal vernommen, 
daß der Junge ihrer Freundin 
die Schule schwänzt, sich schlecht

aufführt, auf die Lehrer nicht 
horcht. Die Freundin selbst sprach 
darüber nicht, doch "Paulino sah 
und merkte, daß jene oft verweint 
zur Arbeit kommtr Und so be­
schloß sie eines Abends, ihre Fa­
milie zu besuchen. Der Mann ihrer 
Freundin, Traktorist von Be­
ruf, war betrunken. Wie Pauline 
erfuhr, kam er' in solchem Zu­
stand öfters nach Hause.

„So ist es also, Freundin, und 
du schweigst dich aus?" warf Pau­
line Schmidt ihrer Kollegin vor. 
„Morgen kriegt dein Mann den 
Kopf gewaschen. Und zwar tüch­
tig..."

Am nächsten Morgen knöpfte 
die ganze Brigade der Viehzüch­
ter von Rajcwka Iwan für Trunk­
sucht und falsches Verhalten ge­
genüber der Familie, dem Sohn 
vor. Den Viehzüchtern schlossen 
sich auch die Mechanisatoren an. 
Iwan mußte um Verzeihung bit­
ten. Auch sein Söhnchen wurde 
disziplinierter, lernte jetzt bes-

Nein, Pauline Schmidt wird nie 
am Unglück eines Menschen vor­
beigehen. Alles geht sie an, für 
alles interessiert sie sich lebhaft 
und leidenschaftlich,

2 680 Kilo Milch von jeder ihr 
zugeteilten 18 Kühe — das war 
ihre Leistung im vorigen Jahr, 
dem dritten Jahr des Planjahr­
fünfts. Für dieses Jahr hat sio 
die hoho Verpflichtung übemom-

men, 3 000 Kilo von jeder Kuh 
zu melken.

Pauline Schmidt ist Deputier­
tenkandidatin in den Rayonsowjet ] 
von Stscherbakty, Wahlkreis Ra­
jewski. Nr. 7. Am 16. März wer-! 
den die Einwohner von Rajewka 
für ihre treue Tochter stimmen. I

Als Deputiertonkandidatin in | 
den Rayonsowjet im Wahlkreis । 
Nr. 60 hat man auch Helene Ki­
ster, ebenfalls eine Melkerin und 
vortreffliche Meisterin ihres 
Fachs, nominiert. Sie steht in 
gleichem Alter wie P. Schmidt. 
Sie haben ein gleiches Ziel: für 
die Erhöhung der Milchprodüktion 
zu kämpfen und die Milchkosten 
zu senken.

Im Dorfe Sofijewka, einem 1 
Nachbardorf von Rajewka, lebt die | 
30jährige Pauline Obert. Sie ar- , 
beitet schon mehrere Jahre unun-' 
terbrochen auf der Schweinefarm ] 
des Sowchos. Von jeder Muttersau , 
bekommt sie im Jahr 25—30 Fer-1 
kel und zieht sie alle groß. Aus­
fall der Tiere kommt bei dieser 
Frau nicht vor. Sie arbeitet un­
ter vollem Einsatz ihrer Kräfte. 
Man hat sie ebenfalls als Depu 
tiertenkandidatin in den Rayon­
sowjet von Stscherbakty im Wahl­
kreis Sofijewka Nr. 4 aufgestellt.

Ich habe kurz über drei vor­
treffliche, werktätige Frauen er 
zählt, für die Arbeit zum Wohle 
des Volkes eine Lebensnotwendig­
keit ist, die treue Diener des 
Volkes sind.

GEBIET NORDKASACHSTAN.
Herbst 1955. Das war die Zeit 

der ersten Erntecinbringung auf 
dem Neuland des Sowchos „Lenin­
sk!". Viele kamen mit Komsomol- 
schclnen aufs Neuland und lebten in 
Zeltlagern. Seitdem ist viel 
Zeit verflossen, der Sowchos ist 
jetzt fertiggebaut. Das Kulturni­
veau des Dorfes steigt von Jahr 
zu Jahr. In jedem Haus sind Gas­
herde und Fernsehgeräte vorhan­
den. In den letzten 3 Jahren wur­
den in den Abteilungen des Sow­
chos 5 Klubs und Bibliotheken, ei­
ne Achtklassenschule, 4 Badehäu- 
scr, eine Sanitätsstelle, ein Kauf­
laden, das Gebäude der Apotheke 
mit Röntgenkabinett und 2 500 
<3uadratmetcr Wohnfläche errich­
tet. Auf den Territorien der Sied­
lungen wurden 30 000 Obst- und 
Zierbäume angepflanzt, 25 Kilome­
ter Wege sind angelegt worden. 
Ein Sportkomplex, ein Handelszen­
trum, ' mehr als 1 000 Quadratme­
ter Wohnfläche und eine Musik­
schule sollen in diesem Jahr auf 
dem Zcntralgehöft errichtet wer­
den. Die Werktätigen des Sowchos 
sehen in den Klubs und im Haus 
für Kultur die Darbietungen der 
Laienkünstler an.
UNSERE BILDER: I. Die Absolven­
tin der Musikschule von Petropaw- 
lowsk Tatjana Iwanowna Belkowa 
unterrichtet in der Filiale der Kin­
der-Musikschule (rechts).

2. Das Kulturhaus des Sowchos 
(unten).

. Foto: W. Antonow 
(KasTAG)

M. NISHNIK
Gebiet Pawlodar

In Pascha Angelinas Fußtapfen
\I IELE Ackerbauern des Gebiets
• Uralsk kennen die weiten 

Ländereien des Kirow-Kolchos. 
Und nicht nur, weil man da von 
Jahr zu Jahr reiche Getreideern­
ten hat. Hier arbeitete in den 
strengen Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges fast zwei 
Jahre lang die Traktoristenbriga­
de der berühmten Traktoristin, 
der zweifachen Heldin der Soziali­
stischen Arbeit Praskowja Niki­
titschna Angelina, die als erste im 
Land eine Fraupn-Traktoristenbri- 
gado organisierte. Das war ihr 
Aufruf: „Mädchen, auf den Trak- 
torl*', der in allo Enden der So­
wjetunion flog und zur Schaffung 
vieler Dutzenden neuer Frauen- 
Traktorlatenbrigaden beitrug. Für 
hoho Kennziffern in der Arbeit er­
hielt P. N. Angelina noch vor dem 
Krieg den Titel des Helden der So­
zialistischen Arbeit.

Im Herbat 1942 bestand die Ge­
fahr des Eindringens der Feinde 
in das Dorf Staro-Beschewo, Ge­
biet Nikolajew, wo P. N. Angelina 
arbeitete. Sic wurde mit Ihrer 
ganzen Brigade evakuiert, um im 
tiefen Hinterland wieder Getreide 
zu züchten und damit der Roten 
Armee zu helfen, den Feind zu 
schlagen.

So kam Praskowja Angelina 
im Spätherbst 1942 mit Ihren Brl-

gademitgliedem in den Budjonny- 
Kolchos.

Es ist ein Vierteljahrhundert her, 
seit Angelina aus Kasachstan in 
ihre Heimat zurückkehrte. Jetzt 
ist sie schon nicht mehr am Leben, 
aber sie lebt hier in der Erinne­
rung der Menschen.

„Praskowja hatte sich mit ihren 
Brigademitgliedern bald an uns 
gewöhnt", erzählte der ehemalige 
Vorsitzende des Budjonny-Kolchos 
Genosse Kowalenko. „In die Ver­
waltung trat eine schwarzhaarige 
energische Frau. Sie stellte sich 
vor. Sofort wurde beschlossen: 
Dio Brigade erholt sich eine Wo­
che nach dem schweren Weg. dann 
übernimmt Sie die Traktoren und 
beginnt sie zu überholen. Nach 
sechs Tagen ging ich mit Angelina 
in die MTS. In der Versammlung 
erzählte sie den Mechanisatoren 
über die Lago an der Front und 
über die Aufgaben der Ackerbau­
ern und dann bat sic, ihrer Brigade 
fünf der schlechtesten Radtraktoren 
zu übergoben. Angelina versprach, 
sie bis zum Béginn der Frühjahrs­
aussaat gut zu überholen."

Ihre Bitte wurde erfüllt.

ALS DER Frühling 1943 ein­
zog, fuhren allo fünf Trak­

toren der Brigade Angolinaa auf« 
Feld. In kurzer Frist hatte sio 
2 000 Hektar Weizen, Haf.er, Ger-

ste gesät. Außerdem pflügte Pra­
skowja Nikititschna persönlich 24 
Hektar Neuland um und säto dar­
auf Hirse, Als die Brigade mit ih­
rer Arbeit fertig war, half sie dem 
Nachbarkolchos „Serp 1 molot", sie 
säte dort 500 Hektar Getreide.

Die Einhaltung aller agrotechni­
schen Regeln war das unverbrüch­
liche Gesetz der Brigade. Zu den 
besten Feldern zählten im Kolchos 
das fünfte und sechste, das sieben­
te und achte hielt man für un­
fruchtbar. Und ebendiese schlech­
ten Felder bearbeitete die Brigade 
von Angelina. Während der Ernte 
stellte es sich heraus, daß man 
von den „unfruchtbaren1* Feldern 
um 2—3 Zentner mehr Getreide 
drosch als von den guten.

Praskowja Nikititschna be­
herrschte die Technik vollkommen 

, und verlangte von Ihren Briga­
demitgliedern, sorgsam mit den 
Maschinen umzugehen. Beim 
Schichtwechsel hatte jeder Trakto­
rist seinen Traktor gründlich zu 
besichtigen und kleine Störungen 
zu beseitigen. Wenn eine ernste 
Reparatur notwendig war, so kam 
sie selbst zu Hilfe.

Die Brigade von Angelina unter­
schied sich immer durch ihre hoch­
produktive Ausnützung der Tech­
nik. Die Mechanisatoren der Bri­
gade erfüllten täglich bis zwei

Normen. In den Verhältnissen der 
Kriegszeit, bei den abgenutzten 
Maschinen" war das eine Großtat.

PRASKOWJA Nikititschna 
war nicht nur eine vortreff­

liche Mechanisatorin und Leiterin 
dtr Brigade. Sio führte auch eine 
große gesellschaftliche Arbeit: 
sio trat vor den Schülern auf, be­
suchte oft die evakuierten Fami­
lien und örtlichen Kolchosbauern 
und erwies ihnen ständig Hilfe. 
Als der Rayon Staro-Beschewo be­
freit wurde, schickten die Bri­
gademitglieder ihren Landsleuten 
650 Pud Getreide von den 2 600 
verdienten. Im Herbst 194-1 kehrte 
P. Angelina mit ihrer Brigade in 
den heimatlichen Kolchos zurück, 
um zu helfen, die vom Krieg zer­
störte Wirtschaft wiederaufzubau­
en. '

Über P. Angelina kann Jekateri­
na Doroschonko viel erzählen, die 
gegenwärtig im Kolchoskranken- 
haus als Krankenpflegerin arbei­
tet.

„Pascha (wir nannten sie allo 
so) war ein gerechter Mensch. An­
fänglich fühlten sich die Mädchen 
vor ihr etwas befangen, well sio 
doch Arboitsheldln und Deputierte 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
war. Sio erwies sich jedoch als ei­
ne einfache herzliche Frau. Ich 
arbeitete in ihrer Brigade, bis 
sie nach Staro-Bcschcwo abfuhr.

als Kombinoführerin. Ich erinnere 
mich, wie ich einmal aus Uner­
fahrenheit das Lager im Motor 
schmolz. Mir wurde das Herz kalt: 
was wird mir dafür geschehen? 
Als Pascha sah. daß meine Kombi- 
ne steht, kam sie herbei. Und bis 
wir den Motor auseinandergenom­
men und wieder montiert hatten, 
fühlte ich mich, als hätte ich ei­
nen Lehrgang für Mechanisatoren 
durchgemacht. In der Technik hat­
te sic großes Wissen.

Während der Ernte fuhren 
Schuljungen von 12—13 Jahren 
das Getreide mit Wagen, vor die 
Ochsen gespannt waren, von den 
Kombines zur Tenne. Es war heiß, 
staubig, die Ochsen folgten den 
Jungen nicht. Oft plagten sie sich 
und fingen an, zu heulen. Wenn 
Pascha das sah. befahl sie den 
Jungen, an den Teich zu fahren. 
Sie badeten und gingen erfrischt 
wieder an die Arbeit.

Abends sammelte sie die Kin­
der auf der Tenne um sich an ei­
nem Feuer und erzählte ihnen vom 
Krieg, darüber, wie die Rotarmi­
sten gegen die Faschisten kämpfen. 
Und um den Feind zu besiegen, 
sagte sie, müssen wir mehr Brot 
pn die Front schicken. Dio Augen 
der Jungen glänzten: dort, an der 
Front, kämpften ihre Väter und 
Brüder.

Auch mit uns Mädchen unter­
hielt sio sich. Sie erzählte uns, wie 
sie Traktoristin wurde, wie sie die 
erste Fraucn-Traktoristenbrigado 
in unserem Land organisierte. Sie

riet uns. auch weiter als Mechani­
satoren zu arbeiten. Wir weinten, 
als Pascha fortfuhr.“

JEWDOklJA Bowt. die jetzt 
im Kolchos als Buchhalte­

rin arbeitet. war Traktoristin der 
Nachbarbrigade von Angelina. 
Sio erzählt:

,,1944, nachdem Pascha abgefah­
ren war. schlug mar. mir vor, die 
Frauen-Traktoristenbrlgade z u 
übernehmen. Zuerst wagte ich es 
nicht, dann überlegte ich: Warum 
sollte ich es nicht schaffen, wenn 
Pascha es konnte? Und wirklich, 
alles ging ganz gut.*'

Anna Gluchota ist im Gebiet 
Uralsk weit und breit bekannt. 
Viele Jahre leitete sie die Frauen- 
Traktoristenbrigade im Kolchos 
„Chleborob'*. Es war eine gute 
Brigade. Noch als einfache Trakto­
ristin traf Anna Dmitrijewna sich 
mit P. Angelina, die auf sie einen 
großen Eindruck machte. Das führ­
te dazu, daß Anna Gluchota 1954 
die Frauenbrigado übernahm.

Der Traktoren- und Kombine­
park wächst in unserem Land un­
aufhörlich, Und damit diese Ar­
mada von Maschinen ohne Steh­
zeit arbeitet, müssen auch Frauen­
hände zugreifen. So möge auch 
jetzt Pascha Angelinas Aufruf 
„Mädchen, auf dén Traktor!" er­
klingen. Daß Frauen fähig sind, 
diesen Beruf auszuführen, hat 
Praskowja Nikititschna bewiesen.

Gebiet Uralsk

P. LOGASCHKIN, 
A. POSCH
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literaturseite Veronika TUSCHNOWA

Woldcmnr EKKERT

Mütter der Welt!
Wie viele Mütter gibt es in der Welt, 
die andachtsvoll zu ihrem Gotte beten, 
indes, vom blut'gen Feuerschein des Kriegs erhellt, 
der Tod aus allen Himmeln niedergellt, 
da ihre Söhne fremdes Glück In Staub und Asche treten!

Wie viele Mütter gibt es in der Welt, 
die voll Verzweiflung ihre Hände ringen, 
und selbstlos darben auf dem magern Feld, 
wenn sic ihr schmales Reis- und Baumwollstück bestellt 
und müde ihren Kindern freudenlose Lieder singen!

Vom Himmel hoch — da wird der Tod gesandt 
von Müttersöhnen und in Gottes Namen.
Ihr Mütter Tel-Avivs, am Rhein, in Lincolns Land — 
des Krieges Lunte löscht mit starker Hand, 
fallt In die Arme denen, die Vietnam den Himmel nahmen!

Die Muttermilch ist weiß für jeden Kindermund, 
ob schwarz, ob weiß, ob gelb die Haut der Brüste... 
Sind unsre Augen. Haut und Haare denn ein Grund, 
daß wir einander feind sein müssen?!

Josef UKANIS

AN DIE ZUKÜNFTIGE
Ich such in allen meinen Landen dich, 
ich spür im Wind vom Dünenstrande dich;

Ich hör im weichen Klang der Lieder dich, 
ich seh im samtnen Weiß des Flieders dich;

ich seh im Feuerrot des Mohnes dich.
Was wären Lenz und Sommer ohne dich.

Ich fühl in jedem grünen Triebe dich.
Ich lieb in jeder jungen Liebe dich.

Vielleicht, daß ferne Sonnen bräunen dich, 
ich drück ans Herz in meinen Träumen dich.

Edmund GÜNTHER

Meinen.
Dorfmädchen

Noch träumen die Fenster. Noch schlummern die Straßen,— 
mein Dorf an den Abhang des Berges sich schmiegt.
Ich stehe hier oben, wo immer noch rasend 
der nachtdunklc Wind mit dem Morgenlicht kriegt.

Hinweg mit den Winden! Wo bleibst du denn, Sonne?
Es ist doch schon Zeit, zu verkünden den Tag,— 
du weißt doch: Für mich hat er längst schon begonnen, 
als dftscs — mein Lied — auf dem Schreibtisch noch lag.

Ich habe es Wörtchen um Wörtchen gesammelt, 
bald bockte cs störrisch, bald ging es mir schief. 
Ich schwitzte im Frostwind, ich fror in den Flammen, 
derweilen mein Dorf still im Federbett schlief.

Nun will Ich das Lied aus der Berghöhe singen, 
nein, nicht, daß cs fliege hinaus in die Welt, 
es soll meinen Dorfmädchen Morgenglück bringen, 
vielleicht, daß cs ihnen die Herzen erhellt.

Und wird es nur eine von Hunderten freuen, 
so werd' ich Ihr dankbar von Herzensgrund sein, 
denn tot bleibt der Funken, und kalt bleibt das Feuer, 
an dem man das Blut will erwärmen allein.

Nachts bei
Vorm offenen Fenster 
ist Flüstern mit Lachen verschmolzen, 
am sternklaren Himmelszelt 
schlummert der Mond, gelb und rund.

Ich höre Geräusche—
Sie schläft nicht, meine Komsomolzin,— 
aie ringt mit dem Kiason 
und seufzt aus Irgendeinem Grund.—

Von unserm Häuschen zum Strand 
führen zwei Pfade wie Strähnen.
Hoch über der Erde 
schwebt leise die südliche Nacht.

Es zirpen Zikaden...
Mein Mädchen, ich kenne dein Sehnen, 
gern würd' ich dir helfen, 
doch weiß ich nicht, wie man das macht!

Du könntest entschlüpfen 
im duftigen leichten Gewände, 
denn Glück sollst du suchen 
weit draußen am nächtlichen Meer-

Mondschein
Wie traurig, wie schade 
um die nutzlos verlebten Tage, 
wie schrecklich,— 
vielleicht hast
dein Glück du soeben verpaßt...

Was tun? Soll ich lachen?
Ich will dich nicht kränken, bewahre.
Vielleicht mit dir sprechen?
Nein, Liebes, du bist so erregt.

Gewiß, meine Kleine,
Mama ist schon ziemlich bei Jahren, 
woher kann sie wissen, 
was nachts junge Mädchen bewegt?

Mama Ist noch wach, 
auch sie verfolgt des Mondes Runde, 
Mama lauscht den Wellen, 
der silbernen Stille, dem Föhzu.

Und sie, die im Leben 
ihr glückliches Schicksal gefunden, 
begreift deine Schwermut
Und kann deine Unruh' verstehn.

Alexander BRETTMANN

MUTTIS BILD
Ich nahm mir Farbe, Pinsel 
und malte Muttis Bild.
Braun färbte ich die Locken, 
die Augen — blau, bebrillt.

Ich zeichnete beflissen 
ihr buntgestreiftes Kleid. 
Doch hat mein Bild mit Mutti 
fast keine Ähnlichkeit.

Da sagt zu mir mein Bruder: 
„Weißt du, was fehlt dem Bild? 
Du malst die Mutter böse, 
doch sie ist: lieb und mild."

„Woher nehm ich die Farbe, 
sag du mir. Bruder, dann, 
daß ich die große Liebe 
der Mutter malen kann."

Vielleicht steht dort wartend 
der Einzige, der Unbekannte, 
der Beste von allen,— 
vielleicht sucht die Liebste auch er!

Ich weiß genau, 
wie dumpfig das Zimmer, 
wie drückend die Lage, 
wie scharf dein Gehör Ist, 
das jedes Geraschel erfaßt.

Die Schlaflosigkeit, die

Gehört ja zur Krankheit des Werdens..
• rzte behaupten, 

Mondesglanz sei schädlich von Natur... 
Du schläfst nicht?

Was tun!
Nicht leicht hat's der Backfisch auf Erden.
Dein Los willst du suchen?
Was kann Ich dir raten?
Suche nur!

Deutsch von Rosa Ptlug

Ich will dich niemals vergessen
Text: K. WANSCHENKIN
Musik: E. K0LMAN0WSK1

Tabakzüchterinnen
Linolschnitt: Theodor Görzen

Heinrich KÄMPF

Der
Kinderschritt

Es wackelt noch, das Kind. 
Krumm wie die Sichel 
sind die Beinchen. 
Doch es steht und setzt 
ein Füßchen vor das andre.

Es geht, die Mutter lacht, 
daß ihr die Tränen 
in die Augen treten. 
Sie lacht, wir lachen mit, 
und froh erregt, 
steigt in Gesicht 
und Wangen uns das Blut, 
wie in das Blütenblatt, 
das Licht erhält, 
die Farbe strömt,— 
und dieser Farbenstrom 
trägt fort den Flugsand 
schwachen Glaubens an das

Morgen...

Es wackelt noch, das Kind. 
Krumm wie die Sichel 
sind die Beinchen. 
Doch es steht und setzt 
ein Füßchen vor das andre, 
und bald geht es 
mit sichrem Schritt stolz 
über unsre große Erde.

Meine Freundin, leb wohl, es ist Zeit.
Auf dem Bahnsteig erschallen die Hörner. 
Mit den Burschen verreise ich heut, 
das Orchester verhallt in der Ferne.

Schwer mein Herz, aber voll Zuversicht.
Die Sirene heult auf wie besessen.
Du, vergiß, du, vergiß in der Feme mich nicht, 
und auch ich will dich niemals vergessen.

Heimatsort, wo ich lernte als Kind 
in der Schule lichthellem Gebäude, 
wo ich lauschte gewltterndem Wind, 
wo ich liebte,— leb wohl, denn ich scheide.

In dem Truppenteil wärmst du noch mich, 
Heimatsherrlichkeit, nicht zu ermessen.
Du, vergiß, du, vergiß in der Feme mich nicht, 
und auch ich will dich niemals vergessen.

Komm mir vor wie im Film — In der Tat! 
Die MPi halt ich forsch in den Händen.
Ja, ich bleibe für immer Soldat, 
sollte ich auch den Dienst einst beenden.

Weiter tu. Regiment, deine Pflicht.
Bin mit dir stets im Geist unterdessen.
Du, vergiß, du, vergiß in der Ferne mich nicht 
und auch ich will dich niemals vergessen.

Deutsch von Natalie Sinner

Mei ne Freua-dii.leb Wohles ist Zeit, Aut dem

dal>n-steijervstiBl-lèn die■ Hör «oer Hit im

Bur-Mlien «er - rei *se ich Mut? das ür-ehe ster ver­

hallt in der Fer o ne Schwer mein Merz;

von du ver-sicht. Die Si na halt auf.«ne be­

aes^sen, Du. ver. giß, du ver giB.'in? -der

fer» ne mith "nicht, und auch 'ieh-will dirt-nie .-nuls vtr-

Kaissym KULIJEW

Dort im Flusse badet eine Frau
Dort Im Flusse badet eine Frau. Leise neigt vom Ufer sich das Laub,
Sonne schaut verzückt aus fernem Bau, rührt mit feuchtem Schatten an ihr Haupt
legt der Strahlen goldenes Gewand Stiller wird das Gras am Wiesenrain,
um die Schultern ihr mit zarter Hand. stiller wird am Ufer <^as Gestein.

Plätschernd steht die Badende im Fluß.
Tod und alles Böse weichen muß.
Nirgends gibt es Kerker, Sturm und Kält', 
nirgends gibt es Kriege auf der Welt, 
nirgends Bettler und des Hungers Grau... 
Dort im Flusse badet eine Frau.

Deutsch von Edmund Günther

Was ein
BALD WÄREN die Nowosibir­

sker „Freundschaft"-Lcsc r 
um einen großen Genuß gekommen. 
Die hiesige Sojuspe|schat hatte sich 
nämlich mit der „Freundschaff'- 
Vorausbestellung verspätet, und wir 
Nowosibirsker blieben darum einen 
ganzen Monat ohne unsere Zeitung. 
Vielleicht war auch der diesjährige 
Winter daran schuld, der, wie man 
zu Ohren kriegt, nicht nur in Si­
birien so arg und grimmig sein 
soll. Man stelle sich gefälligst vor: 
haushohe Schneewehen, daß ein 
Straßenreiniger mit seinen Schippen 
steckenbleibt, und das trotz seiner 
vielen PS... Doch die „Freund­
schaft" rechtfertigt ihren schönen 
Namen und kommt zu dir ins Haus, 
wenn auch tnit Verspätung, trotz 
bissiger Kälte, trotz der Schnee­
schanzen bis an die Tclegraphcn- 
drähtc... Und welch eine Überra­
schung! Sechzehn Fortsetzungen 
„Erlebtes und Vferwehtes" von An­
dreas Saks! Keine Tagebuchnotizen, 
sondern Erinnerungen, weil Andre­
as Saks sich nie die Zeit dazu neh­
men konnte, Tagebücher zu führen 
oder auch nur Aufzeichnungen zu 
machen, bis eines Tages das Alter 
vor der Tür stand, ohne anzuklop­
fen eintrat und- So gcht's halt. 
Und jetzt haben wir sie doch, die 
Erinnerungen!

Wer taucht nicht gern in die Ver­
gangenheit unter und läßt Kind­
heit und Jugend an seinem geisti­
gen Auge vorüberziehen! Mag die 
Kindheit eines manchen auch noch 
so trostlos und düster gewesen 
sein, mag cs auch viele trübe Stun­
den und bittere Enttäuschungen ge­
geben haben, trotz alledem...

Mensch alles erlebt haben
Viele Schriftsteller und nicht nur 

sie allein schreiben früher oder spä­
ter ihre Lebenscrinnerungen und mit 
besonderer Vorliebe ihre Kindheits­
und Jugenderlebnisse nieder. Die 
Beweggründe können recht ver­
schieden sein. Der Hauptgrund mag 
aber sein, daß der Memoirenautor 
seinem Leser etwas mittcilen kann, 
das ihn, den Autor, bewegt und für 
den Leser von großem Interesse 
sein muß.

AUF LITERARISCHE Spitzfin­
digkeiten soll hier nicht ein­

gegangen werden. Nur einer Bc- 
griffsklärung sei etwas nachgegan­
gen. Man kann keine scharfe Gren­
ze zwischen Autobiographie und 
Memoiren aufrichten. Sie ist flie­
ßend. Erinnerungen sind eine Art 
der Autobiographie, während die 
Memoiren weniger die Geschicke 
des Autors selbst schildern als die 
selbsterlebten historischen Begeben­
heiten und die Umgebung, in der er, 
der Autor, aufwucns und sich als 
Persönlichkeit gestaltete. Daß Me­
moiren stark subjektiv sein können, 
braucht nicht betont zu werden.

In unserer sowjetdeutschen Lite­
ratur sind Erinnerungen und Me­
moiren erst in den letzten zwei Jah­
ren aufgetaucht. Und das im Zu­
sammenhang mit der 50. Jahres­
feier der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution und dem Jubi­
läum des Leninschen Kommunisti­
schen Jugendverbandes. Die Auto­
ren waren zumeist Teilnehmer des 
Bürgerkrieges, alte Kommunisten, 
Partei-, Sowjet und Komsomol­
funktionäre. Sowjetdeutsche 
Schriftsteller sind bis auf Saks noch 

nicht mit Erinnerungen und Me­
moiren hervorgetreten. Damit sei 
nicht gesagt, daß wir keine auto­
biographischen Werke hätten. Alex­
ander Reimgens Erzählungstrilo­
gie, erschienen zum 50. Jahrestag 
des Roten Oktober, und einige Wer­
ke anderer Schriftsteller tragen aus­
gesprochen autobiographische Zü­
ge. Das Verdienst aber, als erster 
eine größere Erinnerungsschrift ge­
schaffen zu haben» fällt A'. Saks zu.

Die Hauptforderung, Her die Me­
moiren- und Erinneriingsliteralur 
genügen sollte, ist die Wahrhaftig­
keit der Schilderung. Wenn unser 
Gedächtnis zuweilen auch versagt 
(mit der Zeit wird es löchrig) und 
einzelne Tatsachen durcheinandcr- 
würfclt, so darf aber das damalige 
Verhallen des Autors zu dun er­
lebten Begebenheiten nicht moder­
nisiert werden. Darin besteht, nach 
unserem Dafürhalten, der Wert und 
eigentliche Reiz dieses Genres.

UM WIEDER auf das Werk von 
Andreas Saks zurückzukom­

men. Wir kennen Andreas Saks als 
volkstümlichen Schriftsteller, der 
nicht nur Humoresken und Schwän­
ke schreibt, sondern auch Komödien 
und Dramen wie etwa „Der eigene 
Herd", seinerzeit ein großer Büh­
nenerfolg. Wir kennen ihn als vor­
züglichen Kenner des bäuerlichen 
Milieus und einfühlsamen Beobach­
ter. Das ist auch die starke Seite 
des Schriftstellers. •

Andreas Saks' „Erlebtes und Ver­
wehtes" enthält Elemente der Auto­
biographie und der Memoiren. Der 
Schriftsteller erzählt von seiner von 
materieller Not überseh a U e t c n 

frühen Kindheit im Hause der Ver­
wandten, schildert mit Humor den 
ersten Schulunterricht, seine Reise 
mit dem Wolgadampfer nach Astra­
chan usw. usf. All das mutet ir­
gendwie bekannt und doch so ein­
malig an. Bekannt jenen Menschen, 
die Ähnliches erlebt oder auch nur 
beobachtet haben, unbekannt wohl 
für den größten Teil unserer heuti­
gen Jugend.

Wir finden in dem „Erlebten und 
Verwehten" viel Aufschlußreiches 
über die Errichtung der Sowjet­
macht im deutschen Kolonisten­
dorf, die damaligen Klassenver­
hältnisse und den scharfen Klassen­
kampf (s. Kapitel „Dor Knüppel­
krieg") in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht. Allein diese Seiten 
widerlegen zum x-ten Male die Be­
hauptungen einiger Auch-Histori­
ker, die Deutschen in Rußland seien 
eben nur ein Kulakengeschmeiß ge­
wesen und hätten mit der Revolu­
tion nichts zu tun gehabt. Allein die 
Tatsache, daß viele landlose Bauern 
nach der Stadt abwanderlen (und 
das war nicht nur für Saks' Hel­
matsdorf, sondern buchstäblich für 
die meisten Wolgadeutschen Dörfer 
typisch), spricht für die scharfe 
Klassendifferenzierung im vorrevo­
lutionären deutschen Dolf.

SOMIT haben Saks' Erinnerun­
gen vor allem einen großen 

Erkenntniswert, der dadurch In die 
Potenz erhoben wird, daß der Au­
tor sich nicht nur auf seine eige­
nen Erlebnisse beschränkt, son­
dern mit großer Sachkenntnis Sit­
ten und Bräuche seiner Landsleute, 
ihre Arbeitsmethoden und direkt

Victor KLEIN

kann...
die Arbeitsprozesse schildert, mit 
denen unsere heutigen Jugendli­
chen nicht mal vom Hörensagen be­
kannt sein dürften (z. B. dem Mist­
machen, dem Dreschen mit dem 
Ausmach- oder Trabstein, dem 
Abstreichen, dem Latwergekochen.)

Eingehend und fachgerecht sind 
•auch einzelne Sitten und Bräuche 
dargestellt (Freiere!, Handschlag, 
Brautbeschau, Polterabend und 
selbst die Hochzeit). Die Weih- 
nachts- und Neujahrsfestlichkeiten 
mit Christkindchen, Geschenken, 
Ncujahrsbock u. a. waren weniger 
mit der christlichen Religion als 
den volkstümlichen Überlieferungen 
aus der vorchristlichen Zeit verbun­
den und trugen in den meisten Dör­
fern einen durchaus humoristischen 
Anstrich. Und das gerade schildert 
Ahdreas Saks.

Unser Autor zeigt aber auch — 
und das zuweilen mit gutem Er­
folg-einzelne Typen, einmalige ein­
prägsame Gestalten. Da wäre vor 
allem das Fraache zu nennen, das 
cs wirklich in sich hat. Und wer 
kannte sie nicht?

In ledern Dorf war sic, wenn auch 
gewöhnlich nur in der Einzahl, an­
zutreffen, Ewig brummelnd und 
worksend, im Hause umherstöbernd, 
alles und alle tadelnd, ewig sparend 
und „s Zeug" zusaminenhaltcnd, 
gegen das „Vermarketendern" wet­
ternd, selbst aber eine fleißige und 
gewissenhafte Frau. Produkt Ihrer 
Zeit, Umgebung und Erziehung. 
Wenn das Mascha-Gehlchen und 
Gottfrieds Lieschen auch nur mit 
einigen Federzügen gezeichnet sind, 
so sehen wir sie dennoch, wie sie 
leibten und lebten vor uns. Beson­

ders Lieschen, die, wie so viele ih­
rer Landsmänninnen, nach Baku 
geht, um sich ihre Ausstquer zu er­
arbeiten, dort einen „Perser", einen 
Andersgläubigen gernkriegt, da­
mit gegen die Grundgesetze der Al­
leinseligmachenden verstößt und ih­
re Verwandtschaft gegen sich auf­
bringt, aber auf alle und alles pfeift 
und Gott einen guten Mann sein 
läßt.. Von den geschilderten Man- 
nerr prägt sich am besten Vetter 
Alois ein, der, ewig seine Bau­
melpfelfe im Mundwinkel. Im Back­
haus Naben drechselt und aut 
Ostern lacht, wenn auf Weihnachten 
ein Witz gerissen wird.

Aus diesen wenigen Beispielen 
erhellt, daß Saksens Werk nicht nur 
einen Erkenntniswert, sondern auch 
eine künstlerische Bedeutung hat.

ABSCHLIESSEND seien einige 
Bemerkungen angebracht, die 

aber nicht als Forderungen aufge­
faßt sein wollen.

Der Memoirist schildert eben das, 
was sich Ihm am tiefsten eingeprägt 
hat und was er für das Wesentliche 
in seinem Leben hält, Saks macht 
es ebenso. Er schildert, was er er­
lebt, gesehen oder gehört hat. Dabei 
verfährt der Autor aber nicht wahl­
los, sondern greift das sozial Wich­
tige, für seine Umgebung Typische 
und für seine eigene Gharaklerge- 
staltung Bedeutsame heraus. War­
um aber umgeht er das Dorf seihst 
und die Volksdichtung, Gesang und 
Lied, Schwank und Rätselraten, die 
Kameradschaften und noch mehrere 
für das Dorf überhaupt und auch 
für Semjonowka, wie wir es kennen,- 
so typische Erscheinungen? Wir 
wissen, daß Saks gerade der Volks­
dichtung so viel Schönes und Gutes 
verdankt. Aus den Memoiren soll­
te, wie wir finden, zu ersehen sein, 
bei wem der Schriftsteller in die 
Schule gegangen ist, wem er seine 
Themen und seine volkstümliche 
Sprache verdankt. Der Autor sollte 

zeigen (und das wäre für angehen­
de Schriftsteller gerade so lehr­
reich), wem er „aufs Maut- ge­
schaut hat und welche Typen hn 
besonders angezoger. haben und 
warum... Vielleicht fürchtete unser 
Autor ins Uferlose zu geraten? Die 
Befürchtung ist Berechtigt, noch 
sind die von uns aufgeworfener 
Fragen sc wichtig, daß sie der Me­
moirenschreiber nicht am Wege he 
gen lassen sollte.

WIR WOLLEN dem Autor nicn; 
vorgreifen. Er hat uns ja nu' 

den ersten Teil seiner Memoir-»i* 
vorgelegt. Weil wfr ihm aaer nicht 
ins Kohzept geäugt wissen wir 
auch nicht, was da alles noch Kom­
men muß. Daher möge der Autor 
unsere Bemerkungen nur als Leser­
wünsche auffassen.

Leider kommen wir über ein 
Schlußbedauern nicht hinweg. Nie­
mand ist vor Fehlern gefeit. Auch 
der Schriftsteller nicht. Daher soll­
te der Verlagslektor b'zw. literari­
sche Zeitungsmitarbeiter ein stren­
gerer Richter und Sichter sein und 
seinen Redakteursttft ausgiebiger 
gebrauchen, wo's nottut. Die so stö­
renden Unstimmigkeiten in der 
Verwendung der Zeitformen (und 
das auf Schritt und Tritt) hätten 
doch wegradiert werden sollen. Ein­
fache grobe Fehler (Zahnärztin, 
statt Zahnarzt, das statt der Wams, 
die statt das Lex, brummen statt 
brummeln u. a.) verderben zuweilen 
dem Leser die gute Stimmung 
beim Genuß des so aufschlußreichen 
und anheimelnden Werkes.

Wir sind gespannt auf die Fort­
setzung der Erinnerungen des 
Schriftstellers. Andreas Saks hat 
viel erlebt, gesehen und gehört. Er 
hat vieles zu sagen. Er hat Leute 
gekannt, von denen viele nicht 
mehr sind, die aber würdig sind, 
daß Ihre Nachkommen sie kennen. 
Wir möchten gerne erfahren, wie 
Andreas Saks seine eigene Ent­
wicklung selbst sieht.
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Veteranin- 
Lokführerin

Zuerst machte sie Schiosserarbeit 
auf der Süd-Uraler Eisenbahn. 
Jetzt steht Jekaterina Korobko 
schon 30 Jahre an der Steuerung ei­
ner Lok. In den Kriegsjahr'cn führ­
te sie im Bestände einer Frauenbri­
gade Güterzüge nach vielen Rich­
tungen des Landes.

Im Februar 1942 brachte Jekate­
rina Korobko einen Zug mit Koh­
len nach Moskau. Dort traf er am 
Vorabend des Internationalen 
Frauentags ein. Für Arbeitshelden- 
mut in den Kriegsjahren wurde der 
Lokführerin Korobko der Orden 
„Ehrenzeichen" verliehen.

Auch in den Nachkriegsjahren ar­
beitet die Diesellokführerin fleißig.

M. SCHESTOPALOW 
Gebiet Nordkasachstan

iDer Häz 1924 in Moskau
Eine Gruppe von Bestschülern 

der Marxstädter Versuchsmuster­
schule machte im März 1924 eine 
Exkursion in die Hauptstadt unseres 
Landes. Ich war unter den GIück- 
lichcn. In Moskau weilten wir eini­
ge Tage. Wir besuchten den un­
längst verstorbenen Wladimir II- 
jitsch Lenin im Mausoleum. In tie­
fer Trauer verließen wir die Ruhe­
stätte Lenins, nachdem wir uns sei­
ne Gesichtszüge fürs ganze Leben 
fest cingeprâgt hatten.

Am 8, März bekamen wir im 
Volkskommissariat für Bildungswe­
sen Einladungskarten zu einer Fest­
veranstaltung im Moskauer Inter­
nationalen Klub. Wir gingen hin 
und waren freudig erregt, als man 
uns die Genossinnen N. K. Krup­
skaja, Clara Zetkin. Alexandra Kol- 
lontai, Rosalie Semljatschka u. .a 

Mehr als 16 Jahre arbeitet 
Martha Stroh als Melkerin Im Kol­
chos „XXII. Parteitag'1. Rayon 
ßlschkul, Gebiet Nordkasachstan. 
Von Jahr zu Jahr milkt sie über 
.1000 Kilo Milch je Kuh.

Foto: W. Enns

Nach Mutters 
Beispiel
, In Kokpckty arbeiten Im Rayon« 

I krankenhaus Mutter und Sohn — 
Rosa Hermann und Eduard Birk­
heim. Beide sind Chirurgen. Was 
diese vortrefflichen Arzte kennzeich­
net. ist nicht hur die Liebe zu ihrem 
Fach, sondern auch die große 
Menschenliebe. Wie gesagt: ein 
freundliches Wort des Arztes ist 
schon eine Erleichterung für den 
Kranken. Unser Ambulatorium wä­
re ohne Rosa Alexandrowna gar 
nicht zu denken. Im Rayon wirkt 
sie schon 20 Jahre, und insgesamt 
übt sie ihren Beruf seit 36 Jahren 
aus. —

Beide Söhne der erfahrenen Ärz­
tin haben den Beruf Ihrer Mutter 
gewählt. Leider arbeitet bei uns 
nur Eduard Viktorowitsch. In den 
9 Jahren, die er in diesem Kran­
kenhaus tätig ist, hat Eduard jähr­
lich Hunderte kompliziertester Ope­
rationen gemacht. Wieviel Men­
schen wurden vom Tode gerettet, 
und wieviel Danksagungen hat er 
schon bekommen!

Ich möchte Rosa Alexandrowna 
zum Frauentag gratulieren und ihr 
beste Gesundheit wünschen. Sie 
verdient Dank nicht nur für ihre 
Tätigkeit, sondern auch dafür, daß 
sic solche Söhne erzogen hat.

A. MAI, 
Lehrer

Gebiet Semipalatinsk

berühmte Revolutionärinnen zeigte,* 
die am Präsidiumstisch saßen.

N'adeshda Konstantinowna sprach, 
über die Befreiung det Frauen, daß 
eine wirkliche Befreiung der Frau 
nur durch die Sowjetmacht möglich 
sei. Clara Zetkin ergriff auch das 
Wort. Sie war damals schon«eine 
alte Frau mit ergrautem Haar. Sie 
stützte sich auf einen Stock, als sie 
an das Rednerpult trat. Aber sie 
sprach mit jugendlichem Feuer über 
den Kampf der Frauen der Weit, 
seit auf ihren Antrag hin 1910 der 
8. März als internationaler Kampf­
tag zur Befreiung der Frauen er­
klärt wurde.

Diese erste Feier des 8. März, an 
der ich als Mädchen teilnahm, wer­
de ich nie vergessen.

E. KROGER
Gebiet Aktjublnsk

Erklärung 
von Frau 
Nguyen Thi Biuhs

LONDON. (TASS). Die stellver­
tretende Leiterin der FNL-Delega- 
tlon zu der vierseitigen Vietnam- 
Konferenz in Paris, Nguyen Thi 
Binh verurteilte am Mittwoch 
scharf den Aggressionskrieg der 
USA in Vietnam. Nguyen Thi 
Binh sprach vor Abgeordneten der 
Labourparty, die der außenpoliti­
schen Kommission der Parlamcnts- 
fraktion angehören. Die stellver­
tretende Delegationsleiterin ent­
larvte den Aggressionskurs der 
amerikanischen Militärkamarilla in 
Vietnam und sagte, daß die Ver­
einigten Staaten ihre Krlcgshand- 
lungcn gegen das vietnamesische 
Volk noch mehr verstärken und 
die Bombenangriffe auf die DRV 
wicderaufzunchmcn drohen. Dies 
beweise, (laß die USA in Wirklich* 
keit nicht nach Frieden in Vietnam 
streben.

'Den Frauen 
gewidmet

ULAN-BATOR. In der Mongoli­
schen Volksrepublik wird eine Wo­
che der Frau, gewidmet dem In­
ternationalen Frauentag, dem 8. 
März, durchgeführt.

Zum mannigfaltigen Programm 
der Woche gehören Treffen mit 
Frauen — Bestarbeiterinnen der 
Produktion, Ärzten, Gelehrten—sp- 
wie ein Filmfestival, Ausstellungen 
und andere Maßnahmen, die über 
die.Tätigkeit der Frauen der MVR 
auf den verschiedensten Gebieten 
des Lebens im Lande erzählen.

(TASS)

Die Zwillinge Lajos und Jozsik sind die ersten Kinder, die Anfang 
dieses Jahres in Ungarn geboren wurden. Ihre Mutter ist als Stenographi­
stin tätig. Nach Landesbrauch wurden der glücklichen Mutter zweier 
Söhne zwei Versicherungsscheine im Werte von je 20 000 Forint über­
reicht.

Foto: MTl-TASS

Frauentag
Heut sind die Männer alle Kavaliere, 
ob sie noch grün und jung, ob grau und alt, 
und schenken ihren Holden Souvenire, 
wie es erlauben Spatbuch und Gehabt.

Der erste macht nur praktische Geschenke, 
wie Strümpfe. Einkaufstasche, Schirm und Hut; 
der zweite schmückt der Liebsten Handgelenke 
mit Gold und Silber oder Bernsteingut.

Der dritte kauft ihr wunderschöne Seide, 
um selig zu bewundern sie darin;
der vierte ganein Edelsteingeschmeide 
(von unerwartet hohem Lotteriegewinn!)

Man schenkt Parfüme, Puder, Klipse, Ringe, 
auch Urlaubskarten an das Schwarze Meer, 
schenkt in der Eile auch unnütze Dinge — 
kauft in den Läden die Regale leer.

Der eine will damit vielleicht erreichen.
daß die Erwählte schenkt ihm Ihre Huld; 
der andre reuig und beschämt begleichen 
an diesem Tage eine stille Schuld...

Die Frauen freut das festliche Getriebe...
Doch seid, ihr Männer, dessen eingedenk, 
daß sie vor allem brauchen unsre Liebe 
als teuerstes und schönstes Festgeschenk!

Rudi RIFF

Kennen Sie den Witz schon?
Ein Tierwärter aus dem Zoo ruft 

ver/weifelt im Fundbüro an: „Uns 
ist ein Elefant ausgerückt. Befindet 
er sicji nicht bei Ihnen?“

„Nennen Sie seine besonderen 
Kennzeichen...“ 

„Ich muß mich immer fragen: 
Liebt Peter mich wirklich?"

„Aber bestimmt! Warum sollte er 
gerade bei dir eine Ausnahme ma­
chen?“

Schriftsteller zu einem Freund:
„Weißt du. ich brauchte zehn 

Jahre, um daraufzukommen, daß ich 
nicht das mindeste Talent zum 
Schreiben besitze.“

„Und hast du dann aufgehört?"
„Nein, ich konrite nicht mehr, un- 

terdesssen war ich berühmt gewor­
den."

„Mensch. Piet, du hast nicht den 
mindesten Sinn für Humorl Wie 
kannst du nur über die Witze des 
Chefs lachen, sie sind eher zum 
Weinen!"

„Mag sgin. daß Ich keinen Sinn 
für Humor habe, dafür ist aber 
mein Selbsterhaltungstrieb normal 
entwickelt!"

Während einer langwierigen 
Reise schließen ein Amerikaner 
und ein Engländer zum Zeitver­
treib eine Wette um 10 Dollar, 
wer von ihnen die unwahrschein­
lichste Geschichte erzählt. Der 
Amerikaner beginnt: „Es war ein­
mal in de/ Stadt New York ein 
Gentleman"...

„Genug", unterbrach ihn der 
Engländer, „hier sind Ihre 10 Dol­
lar. Ich werde es nicht schaffen, 
etwas Absurderes auszudenken."

• • •

Freundinnen unter sich:
„Kennt dein Bräutigam dein Al­

ter?" ’
„Zum Teil".

Eine Frau ruft im Polizeirevier 
an und sagt dem diensthabenden 
Polizisten:

„Mein Mann Ist' gestern vor­
mittag nach einer Büchse Spinat 
gegangen und bis jetzt nicht zu­
rückgekommen. Was soll ich un­
ternehmen?"

„Nehmen Sie ruhig eine Büch­
se grüner Erbsen als Ersatz."

Mit Vergnügen machen die 
Jugendlichen nach dem Un­
terricht einen Spaziergang 
dnreh die schneebedeckten 
Straßen der Stadt.

Fotostudie: D. Neuwirt

Die Frau erzählt Ihrem Mann:
„Heute nachmittag kam ein Bett­

ler. Ich habe ihm 50 Pfennig ge­
geben und einen Teller Suppe."

„Hat er die Suppe aufgeges­
sen?" .

„Ja, das hat er.“
„Na, dann hat er seine 50 Pfen­

nig redlich verdient."

Amerikanische Touristen be­
sichtigen eine italienische Kathe­
drale. Plötzlich sieht ein Tourist 
ein Mausbild am Altar hängen 
und bittet um eine Erklärung. Der 
Fremdenführer sagt:

„Vor Vielen Jahren wurde die­
se Stadt von einer Unmenge von 
Mäusen helmgesucht. Als alle 
Mittel der Bekämpfung der Kata­
strophe fehlschlugen, beschlossen 
die Bürger auf Antrag eines Wan­
derers. ein Mausbild auszuhängen. 
Seither sind allo Mäuse rechtlos I 
verschwunden.“

„Und Sie glauben wirklich dar­
an?"

„Ach nein, wenn wir das glau­
ben würden, hätten wir schon 
längst ein Ami’rikanerbild in die 
Kirche gehängt“, sagte der Frem­
denführer. ,

Humoreske 
i --------------------

Wann kommt euer Reich?
Die Gelehrten haben bewiesen, 

daß sich alles spiralförmig entwik- 
kelt, d. h. wenn etwas von einem 
Punkt ausgeht und dann wieder zum 
gleichen - Punkt zurückkehrt, so 
liegt dieser neue Punkt bereits be­
deutend höher. Diesen Vorgang 
kann man an einer Menge von Bei­
spielen illustrieren. Nehmen wir die 
Frauenröcke. Am Morgenrot der 
weiblichen Kleidermoden gab es 
auch kurze Röcke, dann erlebten sie 
eine Reihe von Metamorphosen und 
sind nun endlich wieder an ihrem 
Ausgangspunkt angelangt, nur eine 
Stuf: höher, d. h. noch kürzer ge­
worden. Und der Kreislauf beginnt 
von neuem, bis uns die Stufen wer 
weiß wohin bringen.

Doch was mich mit heidnischen) 
Beben erfüllt, das ist die mögliche 
Wiederkehr des Matriarchats. Da­
von wird schon mit Ernst gemun­
kelt. Die jüngsten soziologischen 
Untersuchungen ergeben, daß diese 
Hypothese nicht unbegründet ist.

Dié Erhöhung und Verherrlichung 
der Frau ist schon seit Puschkins 
Tatjana wieder aufgenommen wor­
den. Später hat Nekrassow in der 
Frau solche Eigenschaften entdeckt, 
daß wir Männer bis jetzt noch neid­
voll staunen. Tschechow hat be­
merkt, daß bei der Eheschließung 
die Initiative immer von der weib­
lichen Seile ausgeht, da es dem 
Mann gewöhnlich an Mut, Entschei­
dungskraft und praktischem Sinn 
fehlt. Mit anderen Worten: man 
heiratet uns und führt uns heim. 
Bitte sehr! Zu unserer Zelt hat 
Jewtuschenko verräterisch von der 
Mannhaftigkeit der Frauen geschrie­
ben. Zum Glück hat noch niemand 
über die Weiblichkeit der Männer 
Sonette gedichtetl

(Selbstbekenntnis eines Mannes) 
•

Die gesetzliche Gleichberechti­
gung der Frau in unserem Land 
hat uns Männern den schwersten 
Schlag seit je versetzt Wir sind 
stumme Zeugen des unwiderrufli­
chen Eindringens der Frau in alle 
Spalten der Volkswirtschaft. Wir 
sehen sie in wissenschaftlichen For­
schungsinstituten und am Steuer 
der Kombinè, an den Lehrstühlen 
der Universitäten und am Fließband 
der Werke, im Kosmos und als be­
scheidene Angestellte im Kontor. 
Und überall steht sie ihren Mann, 
was eigentlich ■ ein Archaismus ist. 
Man sollte schreiben; und überall 
steht sie ihre Frau.

Die urwüchsige Muskelkraft die 
den Mann seinerzeit über die Frau 
erhoben hat, macht heutzutage ei­
nen erbärmlichen Eindruck im Ver­
gleich zu jener besonderen inneren 
Kraft, die nur der Frau eigen ist 
Wir Männer kommen von unserer 
Arbeit, die oft dieselbe wie die der 
Frau ist, und meinen, unser Tag­
werk sei getan. Wir setzen uns an 
den Tisch und spreizen die Arme, 
denn wir erwarten, daß zwischen ih­
nen sogleich ein Teller mit etwas 
Schmackhaftem auftauchen soll. 
Wir sind müde. Wir haben gearbei­
tet. Wir sind das'Familienoberhaupt 
und müssen was in den Magen krie­
gen, denn der Weg zum Herzen ei­
ner primitiven Kreatur geht be­
kanntlich durch den Magen.

Die Frau ist nicht müde. Sie 
kocht, wäscht, flickt, putzt dem Kind 
die Nase und hilft ihm die Schul­
aufgaben machen.

Nicht nur an Wochentagen tritt 
die Überlegenheit der Frau an Aus­
dauer, Kraft und Tüchtigkeit zuta­

ge. Mein, lieber Bruder, der du dich 
Mann nennst, ist es dir nie gesche­
hen, daß du nach einer bestimmten 
Dosis Alkohol wankelmütig auf dei­
nen gelähmten Beinen dastandest 
und nicht aus noch ein wußtest? 
Dem Gesicht verlor jenen Ausdruck, 
der dich sonst als homo sapiens 
von den anderen Säugetieren unter­
scheidet, und du wurdest zu einer 
willenlosen Meduse. Im Gesicht dei­
ner Frau ist Abscheu, Empörung 
und... Mitleid ausgeprägt und sie 
schleppt dich nach Hause und 
pflegt dich mit ihrer weiblichen 
Sanftmut, wofür du ihr oft mit 
Undankbarkeit zurückzahlsL

Jedoch die größte Gefahr, die uns 
Männern droht, besteht darin, daß 
wir uns oft selbst die Grube graben, 
in die wir unbedingt hineinfallen 
werden. Leider gibt es viel zu oft 
noch Männer, die es vorziehen, als 
Väter unbekannt und im Schatten 
zu bleiben. Sie erzeugen Kinder und 
berauben sich dann selbst des ehren­
haften Namens Vater und Mannl 
Ist das nicht ein gerader Weg in 
das Matriarchat zurück, als die 
Verwandschaftslinie nach der Mut­
ter geführt wurdd?

Unsere Frauen sind vorzüglich 
organisiert: allerorts funktionieren 
Frauenräte. Einen eigenen Feiertag 
haben sie sogar. Es liegt vorläufig 
nur noch an einer Kleinigkeit — daß 
sie nämlich ohne uns Männer doch 
nicht auskommen können. Aller­
dings wir ohne sie auch nichtl Aber 
wenn die Trage des Auskommens 
positiv entschieden werden sollte, 
dann haben wir unsere schönsten 
Lieder gesungen. Dann ergebe ich 
mich als erster, o Frauen, eurer 
sanften Macht!

Artur HORMANN
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|. Zeiinograder
'v, Leser

12.00—Gymnastik für alle (M)
13.00—Musikalisches Unterhal­

tungsprogramm
13.30—„Wissen". Wissenschaftlich- 

populäres Programm
14.01—„Musikalisches Turnier der 

Städte"
15.00—„Sterne“. Ferrsehrevue
15.30—„Dir, Jugend!“ „Überra­

schung für Mädchen“
18.30—Im Äther — .Jugend“
19.30—„Dorfklub“. Sendung aus

Ishewsk
20.30—„Nochmals über die Liebe“. 

, Spielfilm
22.30—„Na ogonjok“
23.30—„Welt des Sozialismus“ .
24.00—E u r o p a-Meisterschaft in 

Leichtathletik-

am 9. März

12.00—Morgengymnastik für Kinder
12.30—Für Schüler. „Der Wecker“
13.00—„Musikalischer Kiosk“
13.30—Unionsappell der Sportler­

kollektive
15.15—Konzert für Schüler. (Lenin­

grad)
15.45—„Stunde für Landschaffende"
16.45—Für Soldaten der Sowjetar­

mee „Ihr Traum — der Him­
mel“

17.15—Ballett von S. Prokofjew 
„Aschenbrödel"

19.15—„Z e i t". Informationspro­
gramm

22.15—„Sieben Tage“. Internationa­
les Programm

23.00—Im Äther— Jugend“
24.00—E u r o p a-Meisterschaft in

Leichtathletik

am 10. März

18.00—Chronikal - dokumentarischer 
Film (Z)

18.15—Informationsausgabe
18.35—Konzert für Wähler
18.55—„Lenin — unser Banner“
19.30—Konzertsaal TV
20.00—Spielfilm (russ.)
21.30—Sendungen des Zentralen

Fernsehstudios •

am II. März 

11.15—Spielfilm (russ.)
13.00—Sendungen des Zentralen

Fernsehstudios
18 00—Fernsehnachrichten (kas.)
18.15—Internationale Notizen
18.40—„Den Wahlen entgegen”, 

(kas.)
19.20—„Alle Arbeiten sind gut“. 

Sendung für Oberschüler
19.50—Zeichenfilm
20.00—Informationsausgabe „Auf

den Neulandbahnen"
20.20—„Neuland Jugend. Zeit“
21.30—Sendungen des Zentralen

Fernsehstudios,
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Die „Freundschaft“ 
erscheint tügllch außer 

Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uh: 
des Vortages (Moskauer 
Zeit)

«<pponHniiJA<pT

HHAEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07. 
Redaktion» sekretlr —

2-79-84. Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda, Partei und politische Massenar­
beit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23, 
2-18-71. Kultur - 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-78-50. Information — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72

TMiorpacpMit H2 3 r. UenwHorpaA

yn 00048
4^\XX\ÄX1\\\\\\\\XXX\'X\X\\\\\\X\\'\\X\\\\XXX'W?^XXX'eXXXXXe^X<X<XXXV^X'^^

3axaa N2 4759


	ES LEBEN UNSERE HELDENHAFTEN SOWJETFRAUEN!

	An die Sowjetfrauen

	Pressekonferenz im Zelinograder Gebietsparteikomitee

	Unsere Wochenendausgabe

	!N PASCHA ANGELINAS FUSSTAPFEN

		Seite 2


	DIENER

	DES VOLKES

	WAS EIN MENSCH ALLES ERLEBT HABEN KANN

	—■	Seite 3

	WANN KOMMT EUER REICH?

	Humoreske

	Seite 4

	___. - - ' — HEUTE-INTERNATIONALER FRAUENTAG k



	Verleihung des Ehrentitels „Mutterheldin“ an kinderreiche Mütter der Kasachischen SSR

	Brief an die amerikanischen Frauen

	Melkerin-Millionärin


	Ehrentitel verliehen


	Vor neuen

	Aufgaben

	16. März—Wahlen in die örtlichen Sowjets

	Diener des Volkes




	literaturseite

	Mütter der Welt!

	AN DIE ZUKÜNFTIGE


	Nachts bei

	Mondschein

	MUTTIS BILD

	Ich will dich niemals vergessen

	Der

	Kinderschritt

	Dort im Flusse badet eine Frau


	Was ein

	kann...

	Veteranin- Lokführerin

	Nach Mutters Beispiel







